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Alfred Huggenberger
Zum 80. Gebitrtfsfa# des HemmfrZtc/Oer.s

am 26. D*;sem6er 1947

«Mancher Weg
kommt uns erst schwer vor,
wenn wir ihn gegangen sind»

(Alfred Huggenberger:
«Kleiner Lebensbericht»)

A m zweiten Weihnachtstag des Jahres 1867
wurde der Dichter und Bauer Alfred H u g g e n -
berger auf dem einsamen, damals von einigen
wenigen Kleinbauern bewohnten Weiler Bewan-
gen, zur zürcherischen Gemeinde Bertschikon
gehörig, als das vierte von acht Kindern ge-
boren. Den Pfarrbüchern des Kirchdorfes Gach-
nang soll zu entnehmen sein, dass seine Vorfah-
ren bereits um das Jahr 1570 herum in der
gleichen Gegend auf den kargen Bauernhöfen
von Samuebgrüt und Bewangen ansässig gewe-
sen sind. Auf seinem eigenen, wunderschön ge-
legenen Heimwesen in Gerlikon oberhalb
Frauenfeld, ganz in der Nähe seines Geburts-
ortes, feiert der Dichter in körperlicher Rüstig-
keit und geistiger Frische im Kreise der Seinen
— der jetzt 65jährigen Gattin, seiner verheirate-
ten Tochter Martha und zweier Enkel — nun-
mehr sein 80. Wiegenfest.

Der Dichter mit seiner heute 65jährigen Gattin

Bei einem kürzlichen Gang durch friedvolle,
stille Fluren und schweigsame, domartige Wäl-
der an der Seite des Poeten wurden unwillkür-
lieh in Gegenwart des gemütlich eine Pfeife rau-
chenden und rüstig fürbass schreitenden Schöp-
fers die verschiedenen Gestalten und Originale
aus seinen zahlreichen poetischen und prosai-
sehen, Werken für klein und gross, vor allem aus
den Bauernromanen « Die Bauern von Steig »,
«Die Frauen von, Siebenacker», «Die Schicksals-
wiese », « Die Geschichte des Heinrich Lentz »,
«Der wunderliche Berg Höchst», «Jochems erste
und letzte Liebe », aus - den Erzählerbüchern
«Dorfgenossen», «Die heimliche Macht», «Der
Kampf mit dem Leben», «Liebe Frauen», «Von
den kleinen Leuten», «Die Brunnen der Heimat»,
«Bauernbrot», «Das Ebenhöch», «Liebe auf dem
Land», ferner aus den Bauernkomödien «Dem
Bollme- si bös Wuche!», «Drü gueti Werk», «Sie
händ wieder Eine!», «'.sGlück vo Glinzegrütt»
u. a. m. seltsam lebendig.

«Die Beschäftigung mit Dingen, die ausser-
halb der Sphäre der nutzbringenden Angelegen-
heiten daheim sind, pflegt man auf dem Lande
wenig zu schätzen!» bekennt der Dichter ein-
mal. «Man wird leicht über die Achsel ange-
sehen. Solange ich mein Steckenpferd nur im
Heimlichen aufzäumte, ging es noch an; aber
die Sache kam halt schliesslich doch einmal an
die Sonne. Nicht durch Zufall oder Unachtsam-
keit, sondern weil ich meine Zeit nunmehr für
gekommen hielt! Mein erstes Versbändchen, das
1890 das Licht des Selbstverlages erblickte, trug
mir dann freilich als einzigen nennenswerten
«Erfolg» nur einen Korb ein. Ein liebes Mäd-
chen, dem ich mit dem schmächtigen Büchlein
siegesgewiss Hand und Herz anbot, geleitete mich
mit ein paar Worten aus meiner Wolkenburg auf
den nüchternen Erdboden zurück: «Der Vater
hat gesagt, es wäre alles recht, wenn dieser

Mensch bloss nicht dichten würde!» — Ein be-
standener Vetter entschuldigte mich bei den
Eltern, die natürlich von meinen schriftstelleri-
sehen Versuchen wenig erbaut waren, mit dem
wohlfeilen Trost: «Er kann nichts dafür, dass
der Bazillus in ihm ist. Er hat die Bescherung
allweg von seinem Grossvater geerbt; der hat
auch immer ein bissehen gesponnen!»

«Dass ich meiner ausdauernden Bemühungen
wegen die Tagesarbeit auch nur um eine Stunde
versäumt hätte, kann mir niemand nachreden!»
bekennt der Dichter weiter. «Sie haben mich auch
keineswegs zu einem Gespinstdreher und Wol-
kenjakob machen können. Meine Freude am rot-
backigen Leben, mein Hang zu fröhlicher Ge-
selligkeit Hessen sich nicht in den Winkel wei-
sen. Es war mir vergönnt, zwei ganz verschie-
dene Leben dicht nebeneinander betreiben zu
können: eines im Zauberschatten poesieverklärter
Halbdämmerung, eines in der hellen Tagessonne
meiner jungen Zeit!»

«Wir können» — so schrieb im Jahre 1927
Rudolf Hägni, ein Freund des Dichters, anläss-
lieh des 60. Geburtstages über sein Werk — «an
dasselbe herantreten, von welcher Seite wir wol-
len: fast immer werden wir bewundernd vor der
Schönheit und Vollkommenheit stehen, die im
Einzelnen, wie auch vor der Klarheit und Ab-
gewogenheit, die im Ganzen vorwaltet. Und
immer wieder wird uns die Erkenntnis erheben
und beglücken: Wieviel Weisheit und Schönheit
auch auf äusserUch so begrenztem Räume und
aus scheinbar so engen, dürftigen Verhältnissen
wachsen kann, wenn diese Welt von einer emp-
fänglichen Seele gespiegelt, von einem feinfühli-
gen Menschen erlebt wird. Nicht das Was, das
Wie ist entscheidend, und Alfred Huggenberger
ist ein untrüglicher Beweis dafür, dass man auch
auf dem abgelegensten Bauernhof die « Welt »

oder doch das, worauf es ankommt, ebenso tief
und reich erleben und begreifen kann Wie in
der Großstadt, mitten im lebhaft pulsenden Ver-
kehr, «am Herzen der Welt». Für den aufge-
schlossenen, auf das Wesenhafte gerichteten
Menschen ist alles, auch das Kleinste, immer
irgendwie bedeutend und aufschlussreich: Zeuge
des Schöpfergeistes, Abbild des Kosmos. Diese
tiefsinnige, poetische Bedeutsamkeit zwingt uns
immer wieder in ihren Bann, und wo Alfred Hug-
genberger scheinbar von den alltäglichen Dingen
berichtet, wie beispielsweise in seinen Vers-
büchern « Hinterm Pflug », « Erntedank », «Die
Stille der Felder», «Aus meinem Sommergarten»,
«Chom mir wän-d i d'Haselnuss», «Pfeffermünz»,
«Oeppis us em Gwunderchratte», «Stachelbeeri»,
«Abendwanderung» u. a. — ahnen wir ein Hö-
heres, spüren wir tiefere Bezüge, die unserem
Leben erst Sinn und Bedeutung verleihen —
hören wir die Quellen des Schicksals melodisch
rauschen...!» Friedrich Bieri,
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stark und schön gewachsene Natur sich
verzweifelt wehrt, zeigt Hansen mensch-
lieh und dichterisch vielleicht seine stärk-
sten. Seiten.

bare Quelle echten Humors gefunden, an
der er seine besten Stücke abzapfte. — Ein
glänzender Schilderer, dieser Duvanel!
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Max Hansen: «Peter Jenal»; Ro-
man. Leinen Fr. 10.70. A. Francke AG.,
Verlag, Bern. Der Rheinwaldner Max Han-
:sen, der bisher vor allem durch seine viel-
gespielten Theaterstücke bekanntgeworden
ist, gibt uns Ihler ein erzählerisches Werk
in die Hand, das nicht nur dem äusseren
Geschehen nach den Namen «Bündner Ro-
man» verdient. Die Menschen sind hier mit
dem bündnerischen Boden, mit der gan.-
zen Bergnatur auf Gedeih und Verderb,
mit Leib und Leben verbunden. Aus die-
sem Schicksalskreis tritt die Hauptgestalt
der Erzählung vor uns: Peter Jenal, an-
fänglich ein sorgenfreie? und argloser Bur-
sehe, — dann unter der beherrschenden
Führung einer ehrgeizigen Frau — ein
scheinbarer Günstling des Glücks, bis ihm
Besitz, Liebe und Ansehen wieder unter
den Händen zerrinnen. Gerade hier, in der
letzten, grausamen Folgerichtigkeit des
Niedergangs, gegen den eine ursprünglich

William Duvanel: « Sonniges
Land am Mitfelmeer». Erzählungen aus
Griechenland^ (erschienen im Hans Feuz-
Verlag, Bern). 192 Seiten, gebunden Fr. 7.—
plus Umsatzsteuer. Inhalt: Die achte
Decke. Ueber Geist, Schnaps und Pädago-
gik. Der Wechsel. Onkel «Malzait». Ein
Brechmittel zur rechten Zeit. Konkurren-
ten. Eine Räubergeschichte. Zwei Profes-
soren aus... Die Nervenprobe. Marcos
Reinfall. Issigia-Prost! Hellseherei. Mar-
co, der Pferdedieb. Hundeerziehung.
Kismet. Die Kraft der Liebe. Die
Brüder Zammakis. «Asklepios», die Ge-
sundheitszigarette. — Wollen Sie wieder
einmal herzlich lachen? WoUen Sie wie-
der einmal erfahren, was Originalität
und Mutterwitz ist? — Dann lesen- Sie
diese Erzählungen eines Schweizers, der
jahrelang mit dem griechischen Volk ge-
lebt — nicht nur gelebt, mit ihm auch ge-
arbeitet hat. Er kennt dieses Volk wie sein
eigenes und hat in ihm eine unversieg-

Gustave Flaubert: «Die Schule
der Empfindsamkeit» (L'éducation senti-
mentale). Die Geschichte eines jungen
Mannes. Aus dem Französischen übertra-
gen von Hans Kauders. Illustriert von
Charles Hug. Herausgegeben von der Bü-
chergilde Gutenberg, Zürich. Preis für
Mitglieder Fr. 6.—. Die Büchergilde Guten-
berg setzt die Reihe der grossen französi-
sehen Dichter fort, indem sie den bisher
erschienenen Werken von Rousseau, Victor
Hugo, Stendhal, Balzac, Flaubert, Mau-
passant und Zola «Die Schule der Emp-
findsamkeit» von Gustave Flaubert hinzu-
fügt. Wie das vor Jahren bei der Bücher-
gilde erschienene Werk «Madame Bovary»,
so ist auch «Die Schule der Empfindsam-
keit» mit feinem Einfühlungsvermögen von
Charbles Hug trefflich illustriert. «Die
Schule der Empfindsamkeit» kann teil-
weise als Erlebnisroman angesprochen
werden und Flaubert schildert mit der ihm
eigenen Meisterschaft das Leben eines jun-
gen Mannes.
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«Nsncker Weg
kommt uns erst sekwer vor,
wenn wir ikn gegangen sind»

Alfred Luxxenderger:
«Kleiner kedensderickt»)

^ m zweiten Wsiknacktstsg des lakrss 1367
wurde der vicktsr und Louer «klkrsd Lu g g s n -
berger sut dem sinssmsn, dsmr.is von einigen
wenigen Kleinbauern bswoknten 'Weiler Lswsn-
gsn, zur züreksriIeksn Oemsinde Lsrtsckikon
gekörig, aïs das vierte von sckt Kindern gs-
boren. Den Lkarrbücksrn des Kirckdorkss Oack-
nsng soli zu sntnskmen sein, class seine Vorkak-
ren bereits urn das lakr 1S79 kerum in clsr
glsicken Liegend auk den kargen Lausrnköken
von Lamuel-grüt und Lswsngsn ansässig gsws-
sen sind, àk seinsrn eigenen, wundsrscbön gs-
lsgensn Lsimwsssn in Osrlikon oberkalb
Lrauenikeld, ganz in der Nabe seines Oeburts-
ortes, feiert der vicktsr in kärperlicker Rüstig-
ksit und geistiger Lriscks im Kreise der Seinen

der Zstzt 6SZ übrigen Osttin, seiner vsrksirate-
ten Locktsr klsrtka und Zweier Lnkel — nun-
rnsbr sein 86. Wiegenfest.

ver vicktsr mit seiner ksote àZjëkrigen Lettin

Lei einem kürzlicksn Lang dureb friedvolle,
stille Lluren und sekwsigsams, domartige Wäl-
der an der Seite des Losten wurden unwillkür-
lick in Qegenwart des gernütlieb eins Lksiks rsu-
cksnden und rüstig kürbass scbrsitsndsn Lcköp-
fers die vsrsckisdsnen Osstaltsn und Originale
aus seinen zsklrsicken postiscken und prosai-
scken. Werken kür klein und gros-, vor allein aus
den Lausrnromanen - vis Lauern von Steig »,
«Oie Lrausn von Sisbsnacksr», «vie Sckicksals-
wiese», «vie Oesckickte des Lsinrick vent? »,
«ver wundsrliede Lsrg Löckst», «docksms erste
und letzte Liebe », aus - den Lrzäklsrbücksrn
«vorkgsnossen», «vis bsimliebs klackt», --Der
Kampf mit dem Leben», «Liebs Lrauen», «Von
den kleinen Leuten», «Oie Lrunnsn der Leimst»,
«Lsuernbrot», «Oas Lbsnköck», «Liebs auk dem
Land», ferner aus den Lauernkomödisn «Osrn
Lollms si bös Wueks!», «Orü gueti Werk», «Lis
band wieder Lins!», «'sOlück vo Olinzsgrütt»
u. a. m. seltsam lebendig.

«vis Lesckäktigung mit Oingsn, die ausser-
bald der Spkärs der nutzbringenden àgslsgsn-
bsiten daksim sind, pflegt man auk dem Lands
wenig zu sckätzen!» bekennt der vicktsr ein-
mal. «Klan wird lsiekt über die àckssl ange-
seken. Solange ick mein Steckenpferd nur im
Leimlicken aufzäumte, ging es nock an; aber
die Sacks kam kalt sckliesslick dock einmal an
die Sonne. Kickt durck Luksll oder Lnscktssm-
ksit, sondern weil ick meine Leit nunmskr kür
gekommen kielt! klein erstes Vsr-bändcken, das
1896 das Lickt des Selbstverlages erblickte, trug
mir dann kreilick als sinnigen nennenswerten
«Lrkolg» nur einen Korb sin. Lin liebes kläd-
cksn, dem ick mit dem sckmäcktigen Lücklein
sisgssgswlss Land und Lsrz anbot, geleitete mick
mit sin paar Worten aus meiner Wolksnburg auk
den nücktsrnsn Lrdbodsn Zurück: «vsr Vater
kat gesagt, es wäre alles reckt, wenn dieser

klsnsok bloss nickt dickten würde!» — Lin be-
standsnsr Vetter entsckuldigts mick bei den
Litern, die natürliok von meinen sckriktstslleri-
scken Vsrsucken wenig erbaut waren, mit dem
woklksilen Lrost: «Lr kann nickts dakür, dass
der Lazillus in ikm ist. Lr kat die Lesckerung
sllweg von seinem Oros-vstsr geerbt; der kat
suck immer sin bisscken gesponnen!»

«Dass ick meiner ausdauernden Ssmükungen
wegen die Lagsssrbeit suck nur um eine Stunde
versäumt kätte, kann mir niemand nackrsdsn!»
bekennt der vicktsr weiter. «Sie kabsn mick suck
keineswegs zu einem Osspinstdreker und Wol-
kenZakob mscksn können, kleine Lrsuds am rot-
backigen Leben, mein Lang zu kröklicker Os-
sslligkeit liessen sick nickt in den Winkel wsi-
sen. Ls war mir vergönnt, zwei ganz versckis-
dsns Leben dickt nebeneinander betreiben zu
können: eines im Laubsrsoksttsn possisverklärter
Lslbdämmsrung, eines in der kellen Lsgsssonns
meiner Zungen Lsit!»

«Wir können- — so sckrisb im lakrs 1927
Ludolk Lägni, ein Lrsund des vickters, snläss-
lick des 69. Osburtstsgss über sein Werk — «an
dasselbe ksrantretsn, von wsleksr Seite wir wol-
len: kast immer werden wir bewundernd vor der
Sckönkeit und Vollkommenkeit sieben, die im
L'nzelnsn. wie auck vor der Klarkeit und â-
gswogenkeit, die im Oan^sn vorwaltet. Lnd
immer wieder wird uns die Lrkenntnis erbeben
und beglücken: Wieviel Weiskeit und Sckönkeit
suök auk susssrUck so begrenztem Raums und
aus seksinbar so engen, dürftigen Vsrkältnisssn
wackssn kann, wenn diese Welt von einer smp-
känglicksn Seele gespiegelt, von einem keinkükli-
gsn klenscken erlebt wird. Lickt das Was, das
Wie ist snt-cke:dsnd, und cklkred Luggsnbsrgsr
ist sin untrüglicksr Lsweis dakür, dass man suck
auk dem abgelegensten Lausrnkok die « Welt »

oder dock das, worauk es ankommt, ebenso tick
und rsick erleben und begreifen kann Wie in
der OroiZstadt, mitten im lebkakt pulsenden Vsr-
kskr, «am Lernen der Welt». Lür den aukgs-
scklossensn, auk das Wesenkskts gsriektetsn
klenscken ist alles, auck das Kleinste, immer
irgendwie bedeutend und aukseklussreick: Leugs
des Seköpkergsistes, Abbild des Kosmos, visse
tiefsinnige, postiseks Ledeutssmksit Zwingt uns
immer wieder in ikren Sann, und wo álkred Lug-
gsnbergsr scksinbar von den alltäglicksn vingen
bsrioktst, wie beispielsweise in seinen Vers-
bücksrn « Linterm Rklug », « Lrntsdank », «Vie
Stille der Lsldsr», «às meinem Sommsrgartsn»,
»Okom mir wänd i dLsselnuss», «Rkekkermün?»,
«Oeppis us sm Owunderckratts», «Stsckslbssri»,
«ikbendwanderung» u. s. — aknsn wir ein Lä-
ksres, spüren wir tiefere Le^ügs, die unserem
Leben erst Sinn und Bedeutung verleiben —
kören wir die (Zueilen des Sckicksals melodisek
rsuscksn » Lriecirick Lisri,

^ ^ 7S7 Zöl

stark und sckön gswacksens Lstur sick
verzweifelt wekrt, zeigt Lsnssn men-ck-
lick und dicktsrisck vielleiekt seine stärk-
stsn Seiten.

bare (Zueile eckten Lumors gefunden, an
der er seine besten Stücke abzapfte. — Lin
glänzender Sckilderer, dis-er Ouvanel!

klax Lansen: «Rster ^sna!»: Ro-
man. Leinen Lr. 19.79. k,. Lraneks ^.O.,
Verlag, Lern, vsr Rksinwaldner klax Lsn-
?en, der bisker vor allem durck seine viel-
gespielten Lkesterstücks bekanntgeworden
ist, gibt uns ikier sin erzsklsrisckss Werk
in die Land, das nickt nur dem äusseren
Oezckeksn nack den Kamen «Sündnsr Ro-
man» verdient, vis klenscken sind kisr mit
dem bündnsriscksn Loden, mit der gan-
zsn Vergnatur auf Osdeik und Verderb,
mit Leib und Leben verbunden, às die-
sem Sekicksslskreis tritt die Lsuptgestalt
der Lrzädlung vor uns: Leter .lsnal, an-
känglick sin sorgenfreier und argloser Lur-
scks, — dann unter der beksrrsckenden
Lükrung einer ekrgeizigsn Lrsu — ein
sckeindsrsr Oûnstlmg des Olücks, bis ikm
Besitz, Liebe und àssken wieder unter
den Länden zerrinnen. Oerads kier, in der
letzten, grausamen Lolgericktigkeit des
Liedergsngs, gegen den eins ursprünglick

William Ouvanel: < Sonniges
Land am klitteimeer«. LrzLKIungen aus
Oriscksnlsncl (ersckiensn im Lsns Leuz-
Verlag, Lern). 192 Seiten, gebunden Lr. 7.—
plus Lmzstzsteuer. Inkslt: vis sckte
Oscks. Leber Oeist, Lcknsps und Lädago-
Zik. vsr Wecksel. Onkel «klalzgit». Lin
Lreckmittel zur reckten Leit. Konkurrsn-
ten. Line Räubergssckickte. Lwsi Lrokss-
soren aus... Ois Lervsnprobs. klarcos
Rsinkall. Issigis-Lrost! Lsllsskersi. Klar-
co, der Lksrdedieb. Lundserziskung.
Kismet, vie Krakt der Liebs. Oie
Lrüdsr Lsmmskis. «^.sklspios», die Oe-
sundkeitszigaretts. — Wollen Sie wieder
einmal kerzlick lacken? Wollen Sie wie-
der einmal erkskren, was Originalität
und klutterwitZ ist? — Oann lesen Sie
diese Lrzäklungen eines Sckwsizerz, der
Zskrelang mit dem Zrisckiscksn Volk gs-
lebt — nickt nur gelebt, mit ikm guck gs-
arbeitet ìkst. Lr kennt dieses Volk wie sein
eigenes und kat in ikm eine unvsrsieg-

Oustave Ll ändert: «Oie Sckuls
der Lmpfindsamkeit» (L'sducation senti-
mentale). Ois Ossckickts eines Zungen
klannss. «k.us dem Lranzösiscken übsrtrs-
gen von Lans Kaudsrs. Illustriert von
Okarlss Lug. Lerausgegsben von der Lü-
ckergilds Outenberg, Lürick. Lrsis kür
klitglisder Lr. 6.—. Ois Vückergilde Outen-
ksrg setzt die Reibe der grossen kranzösi-
scken vicktsr kort, indem sie den bi-ker
srsckisnsnsn Werken von Rousseau, Victor
Lugo, Stendkal, Lslzae, Llaubert, klau-
passant und Lola -vis Sckuls der Lmp-
kindsamkeit» von Oustave Llaubert kinzu-
fügt. Wie da- vor dskren bei der Lücker-
gilds srsckiensns Werk -kladsme Lovarz»»,
so ist auck «Oie Sckule der Lmpkindsam-
ksit» mit keinem Linküblungsvermögen von
Okarkles Lug trekklick illustriert. «Oie
Sckuls der Lmpkindsamkeit» kann teil-
weiss als Lrlsbnisroman sngssprocken
werden und Llaubert sckildsrt mit der ikm
eigenen kleistersekakt das Leben eines Zun-
gsn klannss.
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